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Aeschi SO-Burgäschisee-Ost: Die Grabung
der Ufersiedlung 1944 und die Nachuntersuchung 1945*
Keramik, Geräte aus Knochen, Zahn, Geweih und Holz sowie Felsgesteinartefakte
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Zusammenfassung
Im Fundinventar von Burgäschisee-Ost lassen sich vor allem die
Gefässkeramik und die Steinbeile gut beurteilen. Die Mehrheit der
Funde datiert in die klassische Cortaillod-Kultur. Die Auswertung
ergibt, dass das Ensemble einerseits Gemeinsamkeiten mit dem
zentralschweizerischen Cortaillod aufweist, andererseits auch
Verbindungen zum Cortaillod classique der Westschweiz bestehen.
Damit spiegelt sich im Fundmaterial die Grenzlage des Burgäschi-
sees zwischen den beiden Kulturräumen wider. Einige Funde sind

Résumé

Parmi les découvertes réalisées ä Burgäschisee-Ost, ce sont surtout
les poteries et les haches en roches dures qui permettent une étude
typologique. La majorité des objets date du Cortaillod classique.
Les études montrent que, si cet ensemble présente des similitudes
avec le Cortaillod de Suisse Centrale, il est aussi marqué par de
relations avec le Cortaillod Classique de Suisse Occidentale. Ce

phénomène reflète la position frontière du Burgäschisee entre
ces deux espaces culturels. Quelques pièces sont imputables à la

Riassunto

La ceramica e le asce di pietra ritrovate a Burgäschisee-est sono
facilmente inquadrabili: la maggior parte è attribuibile al Cortaillod
classico e può essere avvicinata da un lato al Cortaillod della Svizzera

centrale, dall'altro al «Cortaillod classique» della Svizzera
occidentale. La composizione dei reperti fittili rispecchia quindi la

posizione del Burgäschisee a metà tra le due aree culturali. Il resto
dei reperti ceramici può essere attribuito all'Egolzwil; un unico

Summary

Of all the finds from Burgäschisee-Ost it is the pottery and the

stone axes that are particularly worth assessing. The main body of
finds dates from the classic Cortaillod Culture. The study revealed
that the assemblage shows similarities with the Central Swiss
Cortaillod Culture on one hand and also demonstrates links to
Cortaillod Classique in Western Switzerland. Therefore, the archaeological

finds mirror the fact that Lake Burgäschi was located on
the boundary between the two cultural areas. Some of the finds

der Egolzwiler Kultur zuzuweisen, eine einzige Scherbe datiert in
die schnurkeramische Kultur. Die wenigen mittelalterlichen
Keramikfragmente dürften mit der ehemaligen Burg Aeschi im
Zusammenhang stehen.
Die wenigen Knochen, Geweih- und Holzfunde lassen aufschlechte

Erhaltungsbedingungen schliessen. Im ebenfalls kleinen
Felsgesteininventar fällt der hohe Aphanitanteil der Steinbeile und
Dechsel auf.

culture d'Egolzwil, un seul tesson remonte au Cordé. Les rares
tessons du Moyen-Age signent sans doute l'existence de l'ancien
château de Aeschi.
La rareté des os, bois de cervidés et objets en bois est à imputer
aux mauvaises conditions de conservation. Parmi les objets en
roches dures, eux aussi exceptionnels, on relève un fort taux de
haches en aphanite et une grande abondance des herminettes.

frammento si data alla cultura della ceramica cordata. I pochi
frammenti dì ceramica medievale possono essere messi in
relazione con il castello di Aeschi.
La scarsa presenza di reperti d'osso, palco di cervo e legno dipende

dalle scarse condizioni di conservazione. Tra i pochi oggetti
di pietra levigata colpisce l'alta percentuale di asce in afanite e
accette.

could be associated with the Egolzwil Culture and an individual
shard belonged to the Corded Ware Culture. A small number of
medieval potsherds were probably connected to the former Castle

ofAeschi.
The fact that very few bone, antler or wooden finds were recovered

suggests poor preservation conditions. The large proportion
of aphanitic stone axes and adzes among the otherwise rather
small assemblage of rock tools is also worth mentioning.

Ausgewertet und publiziert mit Unterstützung des Lotteriefonds des Kantons Solothurn
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Einleitung

(Elisabeth Anliker, Annick de Capitani)

Der Befund und die Silices der Seeufersiedlung Burgäschisee-Ost

wurden bereits vorgestellt (Anliker et al. 2009). In
diesem Artikel werden nun die übrigen Funde vorgelegt1. Sie

werden getrennt nach den drei Zonen untersucht, welche

wir ausgehend von der Befundanalyse unterschieden haben

(Anliker et al. 2009, Abb. 6).

Zone 1 umfasst den südlichen Pfahlbau. Nur hier fand eine

ausgedehnte Flächengrabung statt. Freigelegt wurden Reste

einer aufgearbeiteten Kulturschicht, die Funde verschiedener

Zeitstellungen enthielt. Dokumentiert wurde eine kleine
Fläche eines darunter liegenden, dunkel verfärbten
Seekreidebandes, bei dem es sich allenfalls um Reste einer zweiten,
älteren Kulturschicht handelt. Von zwei Eichenpfählen aus

Zone 1 liegen Dendrodaten vor. Obschon keines der beiden
Hölzer über eine Waldkante verfügte, konnte beim einen
anhand der vorhandenen Splintringe auf ein geschätztes
Fälldatum um 3835-3830 v. Chr. geschlossen werden (Anliker et
al. 2009, Abb. 5).

Zone 2 beinhaltet die uferfernen Sondierschnitte in der

sogenannten Landsiedlung ohne Feuchtbodenerhaltung.
Zone 3 wurde ebenfalls nur durch Sondiergräben untersucht.

Es handelt sich dabei um das kleine nördliche Pfahlfeld,

in dem keine Kulturschicht mehr vorhanden war.
Dennoch wurden im Laufe der Grabungen einige wenige Funde

zutage gefördert.
Anders als zu den Silices, deren Fundlage mehrheitlich relativ

gut dokumentiert ist, liegen zu den anderen Fundgattungen

nur zu einem geringen Teil Schichtangaben vor. Häufiger

sind relative, manchmal auch absolute Tiefenangaben zu
den einzelnen Objekten, anhand derer die stratigrafische Lage

nicht bestimmt, sondern höchstens abgeschätzt werden
kann. In der überwiegenden Zahl fehlen allerdings sowohl
Schicht- als auch Tiefenangaben.
Die Aufnahme der Funde von Burgäschisee-Ost erfolgte
mehrheitlich bereits in den 1980er und 1990er Jahren.
Damals wurden die Objekte an verschiedenen Orten aufbewahrt.
Sie waren aufgeteilt auf die Kantonsarchäologie Solothurn,
das Historische Museum Ölten, das Schweizerische

Landesmuseum in Zürich, das Museum Wasseramt, Turm in Halten
und eine Vitrine im Restaurant Seeblick in Burgäschi. Die
Lesefunde der Sammlung Felix Dietrich (Binningen), welche
unmittelbar nach der Seespiegelabsenkung 1943 aufgelesen
und sorgfältig mit der Fundortangabe beschriftet worden

waren, haben wir ebenfalls in die Bearbeitung einbezogen.
Heute befinden sich alle Objekte unter der Obhut der
Kantonsarchäologie Solothurn im Kantonalen Archäologischen
Museum in Ölten. Ausnahmen bilden die Stücke der Sammlung

Dietrich sowie einige Keramiken, die sich im
Schweizerischen Landesmuseum in Zürich befinden. Sie sind im
Katalog speziell vermerkt.
Mit Ausnahme der Silices wurden die Funde auch von Oth-

mar Wey bearbeitet und in eine Gesamtschau über die
Funde aller Stationen vom Burgäschisee integriert (Wey, im
Druck).

Aeschi SO-Burgäschisee-Ost: Die Grabung der Ufersiedlung 1944 und die Nachuntersuchung 1945.
Keramik, Geräre aus Knochen, Zahn, Geweih und Holz sowie Felsgesteinartefakte

Die Gefässkeramik

Abbildung 1 zeigt, dass die Masse der Scherben aus Zone 1

stammt, während in den Zonen 2 und 3 kaum Keramik
gefunden wurde. Die Zahl der Streufunde, die man keiner Zone

zuweisen kann, ist beträchtlich. Es handelt sich dabei um
Fragmente, die aus uns unbekannten Gründen nicht
angeschrieben wurden, die aber zum grössten Teil ebenfalls

aus der Flächengrabung stammen müssen. Insgesamt haben

wir rund 2000 Gefässbruchstücke in die Auswertung
einbezogen. Ihr Gesamtgewicht beläuft sich auf etwas mehr als

45 kg. Das vorliegende Ensemble umfasst jedoch nicht alle

Fragmente, die während der Grabung geborgen wurden.
Aus Fundkarteikarten geht hervor, dass bei unserer
Aufnahme rund 1500 Scherben fehlten; es handelt sich dabei

um eine geschätzte Anzahl, da die Angaben teilweise unpräzis

sind2.

Alle Zonen zusammengefasst machen die Randstücke 24%
aller Fragmente aus. Dieser Prozentsatz ist viel höher als bei
zeitlich vergleichbaren Ensembles; in Twann US beispielsweise

liegt er lediglich bei 10% (errechnet aus Stöckli 1981b,

82f.). Daraus kann gefolgert werden, dass insbesondere
Wandscherben fehlen. Vermutlich wurden sie fortgeworfen.
Ursprünglich dürfte das Inventar also aus rund 3500 Scherben

bestanden haben, was wenig ist bezogen auf die grosse
Grabungsfläche von etwa 1030 m2 (nur Zone 1). Dies erklärt
sich durch die Erhaltung der Kulturschicht. Bereits bei der

Vorlage des Befundes wurde darauf hingewiesen, dass die
Strate in der Regel nicht nur schlecht erhalten war, sondern
dass sie Überreste mehrerer aufgearbeiteter Schichten
enthielt. Es dürften also viele Funde verschwemmt oder durch
Erosion zerstört worden sein.

Fundverteilung und Funddichte

Weil die Wandscherben zu einem grossen Teil fehlen, wurden

für die Fundverteilung nur die Randscherben
berücksichtigt, in der Annahme, dass zumindest sie mehr oder

weniger vollständig vorhanden sind. Abbildung 2 zeigt,
dass die Keramik von wenigen Ausnahmen abgesehen aus

Zone 1 stammt und dort hauptsächlich aus Feld 9. Auch
bei den anderen Fundgattungen dominieren Stücke aus

diesem Grabungsabschnitt. Die hohe Funddichte in Feld 9 ist
einerseits auf die im Vergleich zu anderen Feldern besseren

Erhaltungsbedingungen zurückzuführen (Anliker et al. 2009,
72), andererseits lässt die hier hohe Pfahldichte den Schluss

zu, dass der Bereich länger besiedelt war (Anliker et al. 2009,
70).
Aus Zone 3 gibt es kaum Keramik. Auch andere Funde fehlen

weitgehend. Hier dürfte eine Siedlung vorhanden gewesen

sein, die inklusive Kulturschicht vollständig wegerodiert
ist. Weil im Bereich von Zone 3 das Ufer steil abfällt, ist auch

denkbar, dass die Schichten inklusive der meisten Pfähle

abgerutscht sind und sich heute am Seegrund finden oder als

Turbidite (Schlammlawinen) am Hang liegen.
Deutliche Unterschiede zwischen den einzelnen Fundgattungen

sind in Zone 2 festzustellen. Hier wurden viele Sili-
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Burgäschisee-Ost Zone 1 Zone 2 Zone 3 Streufunde Total

Rs 352 1 3 122 478

Ws und Bs 852 34 7 646 1539

Scherben total 1204 35 10 768 2017

Ränder 229

40

30724

1

389

3 96 329

Böden 10 50

Gewicht in g 223 14-124 45'460

Abb. 1. Burgäschisee-Ost. Grunddaten. Anzahl der Rand- (Rs), der Wand-
(Ws) und der Bodenscherben (Bs) sowie der Individuen. Nichr in dieser
Darstellung berücksichtigt ist die Keramik aus der Kiesschicht, die
grösstenteils mittelalterlich datiert (siehe unten), sowie andere mittelalterliche
Keramiken.

V.r

Burgäschisee

U._.l

L U20

MO

XIVNord
Zu

3
Abb. 2. Burgäschisee-Ost. Verteilung der Randscherben (n=356). Nicht berücksichtigt sind alle Streufunde (n=122). Die Scherben aus den Sondierschnitten

kann man oft keinem Feld zuweisen. Die Punkte wurden in den Schnitten in Zone 1 in den seeseitigen Feldern gesetzt, weil sich die felderweise
geborgene Keramik ebenfalls dort konzentriert. Seitenlänge der quadratischen Felder 10 m.

ces geborgen, aber kaum Keramik. Diese Diskrepanz erklärt
sich wiederum durch die Erhaltungsbedingungen in Zone 2.

Im Gegensatz zu den Zonen 1 und 3 handelt es sich nicht
um einen Feuchtbodenbereich, was sich besonders auf die

Erhaltung von organischem Material verheerend auswirkt.
Aber auch der Grossteil der Keramik dürfte vollständig
verwittert sein.

Chronologische und regionale Einbettung
der Keramik

Zone 1

Wegen des Vorhandenseins von lediglich einer und zudem
dünnen Fundschicht ging Pinösch davon aus, es handle sich
bei den Funden um solche «einer einzigen, scharf umrisse-

nen Periode» (Pinösch 1945, 221). Unserer Ansicht nach

liegt aber aus Zone 1 kein geschlossenes Ensemble vor,
sondern Keramikfragmente verschiedener Zeitstellungen. Zu¬

dem war ursprünglich wohl mehr als eine Kulturschicht
vorhanden, was diese Vermutung stützt. In Feld 9 wurde nämlich

stellenweise unter der Kulturschicht ein dunkel verfärb-

tes Seekreideband dokumentiert, aus dem wenige Funde

stammen dürften (Anliker et al. 2009, 69).
In die Auswertung wurden auch alle Streufunde einbezogen,
denn in den Zonen 2 und 3 wurde derart wenig Keramik
gefunden, dass die Streufunde zwangsläufig grösstenteils aus

Zone 1 stammen müssen.

Der Hauptteil der Keramik aus Burgäschisee-Ost ist der
klassischen Cortaillod-Kultur zuzuweisen. Vereinzelt sind aber
auch Gefässfragmente belegt, die Parallelen haben in der

Egolzwiler Kultur. Aus der Kulturschicht von Feld 12 stammt
zudem die einzige schnurkeramische Scherbe.

Die an der Keramik von Burgäschisee-Ost erhobenen Daten
sind in eine detaillierte quantitative Keramikanalyse aller
vier Stationen vom Burgäschisee geflossen (Wey, im Druck).
Mit Ausnahme der schnurkeramischen Scherbe beurteilt
Wey das Inventar von Burgäschisee-Ost als geschlossenes
Ensemble, zudem unterscheidet er anders als im vorliegen-
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32



Aeschi SO-Burgäschisee-Ost: Die Grabung der Ufersiedlung 1944 und die Nachuntersuchung 1945.
Keramik, Geräte aus Knochen, Zahn, Geweih und Holz sowie Felsgesteinartefakte

den Artikel nicht zwischen den drei Zonen, weswegen sich

einige Unterschiede zu unserer Auswertung ergeben. Die
Unterschiede betreffen vor allem die quantitativen Angaben.
Sie sind aber insgesamt nicht gravierend, und sowohl die
zeitliche Einstufung als auch die kulturelle Ausrichtung der
Cortaillodkeramik werden in beiden Arbeiten gleich
beurteilt.

59

Fundlage Anzahl Scherben der Egolzwiler Kultur

Feld 2 oder 3 (Schnitt V)

Feld5

1

2

Feld 9

Feld 12

5

5

Keramik der Egolzwiler Kultur
Die Egolzwiler Kultur datiert ins ausgehende 5. Jtsd. v.Chr.
und ist am besten durch die Fundstellen ZH-Kleiner Hafner,
Schicht 5 (Suter 1987) und Egolzwil LU-Egolzwil 3 (de
Capitani 2007) repräsentiert. Das Formenspektrum wird von
dünnwandigen Töpfen mit Henkeln dominiert, die in der
Regel mit Knubben oder Leisten verziert sind. Henkel und

Verzierung befinden sich immer unter dem Rand. Seltener

belegt sind Flaschen, bei denen sich die Henkel auf dem
Bauch befinden. Sie sind durchwegs unverziert. In der kleinen

Gruppe der sonstigen Formen sind in beiden Fundstellen

Epirössener Becher belegt.
Alle Stücke aus Burgäschisee-Ost, die wir anhand
charakteristischer Merkmale der Egolzwiler Kultur zuschreiben, sind
in Abbildung 3 zusammengestellt. Es gibt zahlreiche Henkel
oder -ansätze, die man keiner Form zweifelsfrei zuweisen
kann (Abb. 3,6.15-29). Sie gehören entweder zu Töpfen, bei
denen sie unter dem Rand sitzen (Abb. 3,1.2), oder zu
Flaschen, auf deren Bauch sie sich befinden (Abb. 3,3.8).
Ebenfalls typisch für die Egolzwiler Kultur sind Töpfe mit
Leisten bzw. Fragmente davon (Abb. 3,4.5.7.9-14). Die Leisten

können um das Gefäss umlaufen (Abb. 3,11) oder kurz
sein (Abb. 3,7.10.14). Bei den meisten Stücken lässt sich die

Länge nicht mehr bestimmen (Abb. 3,4.5.9.12.13).
Mehrheitlich sind die Leisten glatt, mitunter jedoch durch
Kerbung oder Eindruckverzierung strukturiert (Abb. 3,7.11.14).

In die Gruppe der sonstigen Formen gehören Fragmente
von zwei sogenannten Epirössener Bechern, die in
Fundstellen der Egolzwiler Kultur Fremdformen darstellen und
zwar selten vorkommen, aber dennoch gut belegt sind (Abb.
3,30.31; Fotos bei Pinösch 1947, Taf. 7,1.2). Die eine Scherbe

aus Burgäschisee-Ost ist braun, wenig und fein gemagert
und durch drei waagrechte Linien verziert, die in den feuchten

Ton geritzt wurden und metopenartig unterbrochen
sind (Abb. 3,30). Gesäumt wird diese Verzierung von einer
Einstichreihe. Das Muster lässt sich gut vergleichen mit
demjenigen auf einem Becher von Schötz I, einer weiteren Fundstelle

der Egolzwiler Kultur im Wauwilermoos (von
Gonzenbach 1949, Taf. 3,5).
Das andere Fragment ist mit drei waagrechten Furchen-
stichreihen geschmückt, von denen zwei Bündel herabhängen,

die ebenfalls aus je drei Stichreihen bestehen (Abb.
3,31). Die Scherbe ist aussen schwarz, innen beige und ebenfalls

wenig und fein gemagert. Die Art und Anordnung der

Verzierung ähnelt derjenigen auf einem Gefäss in Egolzwil 3

(de Capitani 2007, PI. 2,9). Der Henkel Abbildung 3,32

passt zwar nicht an, der Ton und die Magerung sind aber
identisch wie bei der Wandscherbe Abbildung 3,31, beide

Fragmente dürften also zum gleichen Gefäss gehören.
Die Egolzwiler Scherben waren über mehrere Grabungsfel-

Feld 15

Feld 17

Feld 18

Feld 21

Feld 25

Streufunde

3

1

9

2

1

3

Total 32

Abb. 4. Burgäschisee-Ost, Zone 1. Fundlage der Scherben der Egolzwiler
Kulrur.

der verteilt, aber anders konzentriert als die übrige Keramik
(Abb. 4). Eine Massierung ist in Feld 18 zu verzeichnen.
Mehr als ein Viertel aller in Abbildung 3 zusammengestellten

stark fragmentierten Stücke stammen aus diesem Feld.
Sie haben also einen anderen räumlichen Schwerpunkt als

die cortaillodzeitlichen Scherben. Weil es sich aber insgesamt

nur um wenige Stücke handelt, ist die Verteilung
vermutlich wenig aussagekräftig.
Die Scherben der Egolzwiler Kultur haben nur einen geringen

Anteil am Bestand der Keramik. Wenn man von allen
325 Rändern in Zone 1 (inkl. Streufunde) ausgeht, so
machen diejenigen, die wir der Egolzwiler Kultur zuschreiben

(n=9) lediglich 3 % des Ganzen aus. Es handelt sich also um
eine geringfügige Vermischung, weswegen wir im Folgenden
die erwähnten Scherben ausschliessen, den ganzen restlichen

Komplex aus Zone 1 aber als geschlossenes Ensemble
behandeln. Es ist allerdings durchaus möglich, dass sich im
Inventar von Burgäschisee-Ost weitere Scherben der Egolzwiler

Kultur verbergen, die wir mangels charakteristischer
Merkmale nicht als solche erkannt haben.

Keramik der Cortaillod-Kultur
Einleitend haben wir erwähnt, dass aus Zone 1 zwei Pfähle

dendrochronologisch untersucht wurden, deren geschätzte
Waldkanten um 3835-3830 v. Chr. datieren, also in die

Zeitspanne der klassischen Cortaillod-Kultur, wie sie beispielsweise

im Unteren Schichtpaket (US) von Twann belegt ist (Stöckli

1981a.b: um 3838-3768 v. Chr.). Der grösste Teil der in
Burgäschisee-Ost gefundenen Keramik passt gut zu diesen Daten.

In der Zentralschweiz gehören nach Ausweis der Keramikanalyse

die Komplexe Egolzwil 2, Schicht III und Egolzwil 4

im Wauwilermoos in dieselbe Phase (Wey 2001).
Absolutchronologisch sind die beiden Stationen schlecht bzw. gar
nicht fassbar. Egolzwil 4 ist lediglich durch eine uneinheitliche

Serie von alten, ungenauen C14-Messungen datiert, für
Egolzwil 2, Schicht III liegen überhaupt keine absoluten Daten

vor (Wey 2001, 173).

Die Keramik von Egolzwil 4 wurde zuerst von Bill (1983)
als einheitlicher Komplex vorgelegt. Weil in dieser Station
aber mindestens drei übereinander liegende Dorfruinen
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unterschieden werden können, erfolgte später eine
stratigrafisch und quantitativ orientierte Aufarbeitung des
Fundmaterials (Wey 2001). Die drei Dörfer repräsentieren aber

vermutlich keine zeitlich weit auseinander liegenden Phasen,

weswegen wir hier das Fundmaterial aller Schichten
zusammenfassen.

Während mit dem US von Twann ein Ensemble des
Cortaillod classique der Westschweiz vorliegt, zeigen die Egolzwiler

Ensembles eine zentralschweizerische Ausprägung
derselben Kultur. Burgäschisee-Ost liegt etwa in der Mitte
zwischen beiden Fundplätzen: Die Distanz zu Twann misst
rund 40 km Luftlinie, während die Entfernung zum
Wauwilermoos etwa 30 km beträgt. Anhand des Vergleichs mit
den genannten Ensembles soll im Folgenden nicht nur
die zeitliche, sondern auch die regionale Prägung der Funde

von Burgäschisee-Ost aufgezeigt werden. Obschon das

Fundmaterial von Burgäschisee-Ost vermischt ist, behandeln
wir die ganze Hinterlassenschaft aus Zone 1 inklusive
Streufunde als Einheit, weil wir wie oben dargelegt die

Vermischung mit älterem und jüngerem Fundmaterial als

geringfügig erachten. Einzig die oben angesprochenen, in
Abbildung 3 zusammengestellten Fragmente der Egolzwiler
Kultur sowie die schnurkeramische Scherbe klammern wir
bei der Behandlung der Cortaillod-Kultur aus.

Abbildung 5 gibt Aufschluss über die Verteilung der Keramik

nach Formen, wenn man Zone 1 und die Streufunde
zusammenfasst. Wir unterscheiden zwischen Töpfen, Schalen,

Knickwandgefässen und sonstigen Formen. Die letzte

Gruppe ist heterogen. Sie umfasst alle Gefässe, die sich nicht
einer der drei Grundformen zuweisen lassen.

S-profilierte Töpfe mit Knubben am oder unter dem Rand
und flache Schalen dominieren das Formenspektrum. Zusammen

haben die beiden Gefässtypen einen Anteil von 88% am
Ganzen. Dieser hohe Wert ist kennzeichnend für Ensembles
des klassischen Cortaillod, er schwankt in den oben genannten

Vergleichsensembles zwischen 80% und 92%.

Töpfe machen rund die Hälfte aller Gefässe aus. In den
Stationen des Wauwilermooses ist ihr Anteil vergleichbar, er
bewegt sich zwischen 50% und 57% (Wey 2001, 48).
Dasselbe gilt für das US von Twann mit Anteilen zwischen 42 %
und 51% (Stöckli 1981b, 16). Neben den Töpfen stellen die
flachen Schalen mit 36% die zweite Hauptform dar.
Wiederum liefern die Egolzwiler Stationen vergleichbare Werte
(29-39%), während sich in diesem Fall Twann abhebt: im
US schwankt der Schalenanteil zwischen 41 % und 48 %.
Seltener belegt, aber ebenfalls typisch sind Knickwandgefäs-
se. Sie sind sowohl in den Egolzwiler Stationen als auch in
Twann US vorhanden. Weil sich anhand eines Randes nur
unzuverlässig auf Knickwandgefässe schliessen lässt, hat sich

eingebürgert, als Vergleichsmass die Anzahl aller
Wandknicke pro 100 Ränder' anzugeben. In Burgäschisee-Ost
sind es 14. Dieser hohe Wert ist wiederum kennzeichnend
für Ensembles des klassischen Cortaillods. Er variiert in den
Stationen des Wauwilermooses zwischen 5 und 14 (Wey
2001, 57), in Twann US beläuft er sich auf 6 (Stöckli 1981b,
12). Was die Prozentwerte der einzelnen Formenanteüe
betrifft, ist Burgäschisee-Ost also am besten mit den Ensembles

der Zentralschweiz zu vergleichen.

Unter den sonstigen Formen sind weitere, für die klassische

Cortaillod-Kultur typische Formen belegt. Dazu gehören
Kugeltöpfe mit zwei gegenständigen Ösenpaaren (Taf.
4,14.17). Das zweite angesprochene Stück ist zwar nicht
wirklich kugelig, wir rechnen es wegen der gegenständigen
Ösenpaare dennoch zu diesem Typ. Bei einem weiteren
Stück ist nur ein Ösenpaar erhalten, ein zweites ist zu

ergänzen (Taf. 7,13). Vergleichbare Gefässe sind sowohl
in Twann US (Stöckli 1981b, Taf. 37,1-9) als auch in den
Stationen des Wauwilermooses vorhanden (Bill 1983, Abb.
141; Wey 2001, Taf. 4,11.12.14).
Auch Flaschen zählen zu den eher seltenen, aber typischen
Formen des klassischen Cortaillods. In Burgäschisee-Ost
sind drei Rand- oder Halspartien von flaschenartigen
Gefässen vorhanden (Taf. 1,24; 7,24; 10,24), die sich wiederum

gut mit solchen aus Twann US oder den Egolzwiler Stationen

vergleichen lassen (Stöckli 1981a, Taf. 2,12; 1981b, Taf.

31,26-27; Bill 1983, Abb. 138,1; 139). Beim Gefäss Tafel
1,17 könnte es sich um eine Tonlampe mit Horizontalrand
handeln. Zu diesem Bruchstück liegen ebenfalls Parallelen

vor, sowohl im US von Twann (Stöckli 1981b, Taf. 38,3) als

auch in Egolzwil 2, Schicht III (Wey 2001, Taf. 8,13-15).
Backteller (Taf. 6,12; 8,17) sind nicht minder typisch für die
klassische Phase der Cortaillod-Kultur. Sie sind aber nur in
der Zentralschweiz belegt (Bill 1983, Abb. 152,14.15), in
Twann US fehlen sie vollständig. Ein Gefäss mit einer
Eindruckverzierung auf der Schulter (Taf. 4,13), dessen Form
rekonstruiert und unsicher ist, lässt sich gleichfalls nur mit
Beispielen aus Egolzwil 4 vergleichen (Bill 1983, Abb.
142,3.18), nicht aber mit solchen aus Twann. Wieder zeigt
sich die Ausrichtung eines Keramikmerkmals von
Burgäschisee-Ost Richtung Zentralschweiz.
Keine überzeugenden Parallelen sind uns zu den Gefässen Tafel

2,12 und 10,21 bekannt. Hier bleibt unklar, ob es sich um
Bruchstücke handelt, die der Cortaillod-Kultur zuzuweisen

sind, oder ob hier ältere bzw. jüngere Fragmente vorliegen.
Der Zustand der Keramik von Burgäschisee-Ost ist allgemein

gut. Etliche Gefässe sind mit Birkenpech geflickt (Taf.
1,26; 2,6.11.18; 8,2; 9,13.23; 10,16) oder gar mit aufgeklebter

Birkenrinde verziert (Taf. 6,1). Zum Teil sind die
Flickungen mit Rindenstreifen abgedeckt (Taf. 2,6; 8,2; 9,13).
Auch diese Merkmale sind typisch für die klassische Phase.

Die Keramik ist mehrheitlich dünnwandig und geglättet. Wir
haben die Wanddicke aller Ränder gemessen4. Der Mittelwert

beträgt 6,9 mm (alle Ränder). Er ist gut vergleichbar
mit demjenigen des US von Twann, wo er im Bereich von
7 mm liegt (Stöckli 1981b, 21), während die Gefässe aus
dem Wauwilermoos etwas dünnwandiger sind; der Mittelwert

bewegt sich dort zwischen 6,1 und 6,8 mm (Wey 2001,
52).
An Bodenformen unterscheiden wir Beutelböden (z. B. Taf.
1,7), abgeflachte (z. B. Taf. 1,13) und flache Böden (z. B. Taf.

2,24). Der Anteil an ersteren ist in Burgäschisee-Ost mit
28 % sehr hoch (Abb. 6), wenn man mit den Egolzwiler
Stationen vergleicht, wo er nie über 10% liegt (Wey 2001, 62).

Umgekehrt sind in Burgäschisee-Ost Flachböden mit gerade
einmal 28% viel seltener als in den zentralschweizerischen
Vergleichsplätzen, wo sie immer über 40 % ausmachen.






































































